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(JABRIELA SIGNORI:! Von der Paradiesehe ZUTFLCF Gütergemeinschaft. Di1e Ehe 1n der mıttel-
alterlichen Lebens- und Vorstellungswelt (Geschichte und Geschlechter, 60) Frank-
furt: Campus Verlag 2011 197 ISBN 976-3_-593-394729-_9 Kart 24,90

Di1e Frauengeschichte hat siıch schon se1t langem ZUTFLCF Gender- oder Geschlechterge-
schichte weıterentwickelqt. uch Männergeschichte Aindet sıch zunehmend verbreıtet 1n
der Forschungslandschaft. Gabriela S1gnorı mochte den Kategorıen » Fralul« und » Mann«
n 1ne drıtte Kraft ZULC Se1lite stellen: das Ehepaar. Diese Idee bildet den Kern des VOI-

liegenden Bandes, der sıch mıiıt dem Nachdenken über Ehe VOo  5 der Spätantike b1iıs ZU

spaten Miıttelalter und dem Niederschlag dieser Konzepte, Ideen und Diskurse 1n der
spätmittelalterlichen Praxıs beschäftigt. Ziel des Buches 1St C5, »Brücken Zu) schlagen,
zwıischen der Welt der Ideen und ıhrer Umwelt« 10)

Im Vorwort zıtlert Gabriela Signorı Michel de Montaı1igne, der 1ne neuzeıtliche OS1-
t10N markiert: Ehe habe nıchts mıiıt Freundschaft Lun, handele siıch eın Geschäftt.
Di1e Seele der Frau el nıcht fur starke dauerhaftte Bande der Freundschaft geschaffen. Im
(Gegensatz dazu sıiıeht G5 die mıttelalterliche Position: Miıttelalterliche AÄAutoren haben
die Freundschaft als Fundament des Ehesakraments verstanden. Di1e Ehe wurde als erha-
bene Gesellschaftstorm vesehen, da S1E paradiesischen Ursprungs und VO (JOtt gestiftet
worden sel, die Gleichheit VO Mann und Frau wurde basıerend aut dem Schöpfungs-
ericht betont. TYST mıiıt retormatorischen Übersetzern verschwand die Idee, Mann und
Frau könnten gleich oder ahnlich se1n.

G5 verwelıst ‚War auch darauf, dass 1m Miıttelalter auch frauen- und eheteindliche
Stimmen vab, mochte S1E aber 1n eınen Chor unterschiedlicher Stimmen einordnen: S1E
spricht VO eınem bemerkenswert breıiten Meıiınungsspektrum, das nıcht ALLS homogenen
Diskursen bestanden habe

Di1e Arbeıt oliedert sıch 1n drei Teıle Im ersten Teıl stellt G5 die Welt der Ideen
VOLr den Schöpfungsbericht SOWI1e die Aneı1gnungen und Umdeutungen durch Gelehrte 1n
Handbüchern, Biıbelkommentaren und Predigten. Im zweıten und drıitten Teıl wendet S1E
siıch der Praxıs und untersucht die Verdinglichung der Gleichheitsidee 1n Eheverträgen
un 1m spätmittelalterlichen Totengedenken.

Als wirkmaächtig 1n der elt der Ideen erwıes sıch ınsbesondere Augustinus mıiıt se1ner
Haltung ZUTFLCF Ehe Er cah die Ehe nıcht auf Fortpflanzung reduztiert. Di1e Frühscholastik
betonte 1n se1ner Nachfolge die Bedeutung VO Freundschaftt, Liebe, beiderseitiger Zu-
stımmung und Gleichrangigkeit. Di1e Gleichheitsvorstellungen Ainden siıch auch 1n der
Arıstoteles-Rezeption. Es erfolgte 1ne Aufwertung der Ehe als eigenständiıge Lebens-
torm. Dieses Konzept basıerte auf der Stiftung der Ehe 1m Paradies durch (Jott W1@e aber
konnte dieses Denken Nıederschlag 1n der Praxıs finden, welchen ezug hatte der
Lebenswelt der AÄAutoren und Leser”? G5 sıeht diesen Nıederschlag 1n der Rechtstorm der
Gütergemeinschaft, 1n dieser habe sıch die » Welt der Ideen matert1alıisıert«<.

Im zweıten Teıl o1bt S1E vielfaltige Beispiele fur diese These ber Urkundentormula-
L' 1n denen auf die Paradiesehe ezug IELELL wiırd, kommt S1E dem eigentlichen
Schwerpunkt der Arbeıt, der Untersuchung VOo  5 Eheberedungen, Eheverträgen und Teıl-
vertragen zwıischen Ehepaaren nordlich der Alpen. Basıerend auf reichhaltigem Mater1al
(mıit Schwerpunkt Basel) halt G5 als Ergebnis ıhrer detaillierten Analyse test, dass die
Eheberedungen eın »großes Palaver« SCWESCH selen und VOTL allem Frauen als Strıppen-
zıieherinnen 1n Heıiratsgeschäften tunglerten. Ehe und Okonomıie ohne Zweıtfel CHNS
verflochten. Di1e Beredungen und Vertrage zeıgen anschaulich, dass materielle Interessen
1ne hervorragende Raolle spielten, INa  5 siıch aber 1m Sökonomischen Handeln auf Konzep-
te VO Gleichrangigkeit bezog.
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Gabriela Signori: Von der Paradiesehe zur Gütergemeinschaft. Die Ehe in der mittel-
alterlichen Lebens- und Vorstellungswelt (Geschichte und Geschlechter, Bd. 60). Frank-
furt: Campus Verlag 2011. 197 S. ISBN 978-3-593-39429-9. Kart. € 24,90.

Die Frauengeschichte hat sich schon seit langem zur Gender- oder Geschlechterge-
schichte weiterentwickelt. Auch Männergeschichte findet sich zunehmend verbreitet in 
der Forschungslandschaft. Gabriela Signori möchte den Kategorien »Frau« und »Mann« 
gerne eine dritte Kraft zur Seite stellen: das Ehepaar. Diese Idee bildet den Kern des vor-
liegenden Bandes, der sich mit dem Nachdenken über Ehe von der Spätantike bis zum 
späten Mittelalter und dem Niederschlag dieser Konzepte, Ideen und Diskurse in der 
spätmittelalterlichen Praxis beschäftigt. Ziel des Buches ist es, »Brücken (zu) schlagen, 
zwischen der Welt der Ideen und ihrer Umwelt« (10).

Im Vorwort zitiert Gabriela Signori Michel de Montaigne, der eine neuzeitliche Posi-
tion markiert: Ehe habe nichts mit Freundschaft zu tun, es handele sich um ein Geschäft. 
Die Seele der Frau sei nicht für starke dauerhafte Bande der Freundschaft geschaffen. Im 
Gegensatz dazu sieht G.S. die mittelalterliche Position: Mittelalterliche Autoren haben 
die Freundschaft als Fundament des Ehesakraments verstanden. Die Ehe wurde als erha-
bene Gesellschaftsform gesehen, da sie paradiesischen Ursprungs und von Gott gestiftet 
worden sei, die Gleichheit von Mann und Frau wurde basierend auf dem Schöpfungs-
bericht betont. Erst mit reformatorischen Übersetzern verschwand die Idee, Mann und 
Frau könnten gleich oder ähnlich sein. 

G.S. verweist zwar auch darauf, dass es im Mittelalter auch frauen- und ehefeindliche 
Stimmen gab, möchte sie aber in einen Chor unterschiedlicher Stimmen einordnen; sie 
spricht von einem bemerkenswert breiten Meinungsspektrum, das nicht aus homogenen 
Diskursen bestanden habe. 

Die Arbeit gliedert sich in drei Teile. Im ersten Teil stellt G.S. die Welt der Ideen 
vor: den Schöpfungsbericht sowie die Aneignungen und Umdeutungen durch Gelehrte in 
Handbüchern, Bibelkommentaren und Predigten. Im zweiten und dritten Teil wendet sie 
sich der Praxis zu und untersucht die Verdinglichung der Gleichheitsidee in Eheverträgen 
und im spätmittelalterlichen Totengedenken. 

Als wirkmächtig in der Welt der Ideen erwies sich insbesondere Augustinus mit seiner 
Haltung zur Ehe. Er sah die Ehe nicht auf Fortpflanzung reduziert. Die Frühscholastik 
betonte in seiner Nachfolge die Bedeutung von Freundschaft, Liebe, beiderseitiger Zu-
stimmung und Gleichrangigkeit. Die Gleichheitsvorstellungen finden sich auch in der 
Aristoteles-Rezeption. Es erfolgte eine Aufwertung der Ehe als eigenständige Lebens-
form. Dieses Konzept basierte auf der Stiftung der Ehe im Paradies durch Gott. Wie aber 
konnte dieses Denken Niederschlag in der Praxis finden, welchen Bezug hatte es zu der 
Lebenswelt der Autoren und Leser? G.S. sieht diesen Niederschlag in der Rechtsform der 
Gütergemeinschaft, in dieser habe sich die »Welt der Ideen materialisiert«.

Im zweiten Teil gibt sie vielfältige Beispiele für diese These. Über Urkundenformula-
re, in denen auf die Paradiesehe Bezug genommen wird, kommt sie zu dem eigentlichen 
Schwerpunkt der Arbeit, der Untersuchung von Eheberedungen, Eheverträgen und Teil-
verträgen zwischen Ehepaaren nördlich der Alpen. Basierend auf reichhaltigem Material 
(mit Schwerpunkt Basel) hält G.S. als Ergebnis ihrer detaillierten Analyse fest, dass die 
Eheberedungen ein »großes Palaver« gewesen seien und vor allem Frauen als Strippen-
zieherinnen in Heiratsgeschäften fungierten. Ehe und Ökonomie waren ohne Zweifel eng 
verflochten. Die Beredungen und Verträge zeigen anschaulich, dass materielle Interessen 
eine hervorragende Rolle spielten, man sich aber im ökonomischen Handeln auf Konzep-
te von Gleichrangigkeit bezog. 
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Den drıtten Teıl schliefßlich bildet die Untersuchung der Memorialkultur wendet
siıch Grabmälern Grabplatten Gräberbüchern und Jahrzeitbüchern ALLS Pftarreien Di1e
Quellenanalyse rüuckt das Ehepaar als Akteur den Vordergrund konstatiert die
Einteilung Manner und Frauen oreife urz Di1e drıtte gestalterische Kraft SC1 das
Ehepaar

» Von der Paradies Ehe ZUTFLCF Gütergemeinschaft« der Titel des Bandes keıine
Entwicklung Zeıitverlauf, sondern C1M Wechselspiel zwıischen ‚We1 verschiedenen Ebe-
1en der Welt des Geıistes, der die Idee der VO (JOtt gestifteten Paradies-Ehe entwickelt
wurde, hın ZUTFLCF Welt der Okonomie und Memoriapflege, der Ehepaare als Handlungs-
gemeinschaft auftraten.

plädiert nachdruücklich dafür das Ehepaar als NECUC Kategorıe neben Mannn und
Frau etablieren Bisherige Forschungsthesen wonach die (Ehe)Frauen aAb dem och-
mıttelalter VOo  5 Mönchen ALLS dem Feld der Memorialpflege verdrängt worden VCI-

langen daher 11 erneute Überprüfung Das Buch Prasentiert 11 erstaunliche Quellen-
vielfalt auch WEn der UÜberblick bel der gebotenen Kurze zwangsläufig IMMDPFESS10-
nıstisch leiben INUSS Der Band regt dazu das mıittelalterliche Denken und Handeln
als bunt und vielfältig begreifen Di1e VO konstatierte Meıinungsvielfalt und das
Fehlen VO einheitlichen Diskursen durfte siıch auch aut anderen Feldern Ainden und annn
Untersuchungen ZUTFLCF Verbindung VO Vorstellungen und Handeln welter AaNFESCH

Christine Kleinjung

MONIKA ( OSTARD Spätmuittelalterliche Frauenfrömmigkeıt Nıederrhein Geschichte
Spiritualität und Handschriften der Schwesternhäuser Geldern und Sonsbeck ‚pat-
mıttelalter Humanısmus Retormatıion 62) Tübingen ohr Sıiebeck 2011 X [ 767 5
ISBN 476 16 150200 Geb 119 —

Di1e letzte orofße Studie den Schwesternhäusern der Devotıo moderna die siıch AL1LS-
tührlich auch MI1L dem Rheinland efasst wurde 9855 VO Gerhard Rehm Schu-
1€I' Kaspar Elms vorgelegt uch die vorliegende Dissertation SLAaMMTL ALLS der Schule
des Berliner Spezıalıisten fur die reliıg1ösen ewegungen des Miıttelalters S1e wurde
Wıntersemester 005/06 der Freıen UnıLversıtat eingereicht und fur den Druck über-
arbeıtet wobel JUHN SCIC Lıteratur 1Ur Auswahl berücksichtigt wurde SO tehlt iwa
11 Auseinandersetzung MI1L der wichtigen Studie VO Susanne Krauss den Bruder-
und Schwesternhäusern Deventer VO 2007 Im Gegensatz der INSULULLONENSEC-
schichtlich ausgerichteten Arbeıt Rehms und der alle Aspekte des LNErTCN und außeren
Konventslebens umgreifenden Studie VOo  5 Krauss konzentriert siıch Costard auf die SpPC-
zıısche Spiritualität der Schwesternhäuser der SIC sıch methodisch durch die Analyse
ZWeEeE1CT Handschriftenbestände der Konvente Nazareth Geldern und 51 Andreas
Sonsbeck nahern sucht Dabeı geht ZU die iınhaltliıch textliche Unter-
suchung der Handschriften und ZU anderen die kodikologische durch die sıch die
Vertasserin nıcht zuletzt Aussagen ZUTFLCF Bedeutung VO Schriftlichkeit und Buchkultur
geistlichen Leben der Schwestern erhofft Entsprechende Untersuchungen liegen bislang
VOTL allem fur die mannlichen Devoten VOTL.: während fur die Frauenkonvente lediglich die
SOgeNaANNTLEN Schwesterbuücher als spezıielle orm der devoten Textproduktion intensıIıver
ertorscht wurden /Zu CNNeN hier iınsbesondere die Arbeıten VOo  5 Änne Bollmann
und Wybren Scheepsma

In der Einleitung beschreibt Costard die nıederrheinischen Schwesternhäuser (Je-
füge der Devotıo moderna ckıizziert die trömmigkeitsgeschichtliche Bedeutung VO SL-
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Den dritten Teil schließlich bildet die Untersuchung der Memorialkultur. G.S. wendet 
sich Grabmälern, Grabplatten, Gräberbüchern und Jahrzeitbüchern aus Pfarreien zu. Die 
Quellenanalyse rückt das Ehepaar als Akteur in den Vordergrund. G.S. konstatiert, die 
Einteilung in Männer und Frauen greife zu kurz. Die dritte gestalterische Kraft sei das 
Ehepaar.

»Von der Paradies-Ehe zur Gütergemeinschaft« – der Titel des Bandes meint keine 
Entwicklung im Zeitverlauf, sondern ein Wechselspiel zwischen zwei verschiedenen Ebe-
nen: der Welt des Geistes, in der die Idee der von Gott gestifteten Paradies-Ehe entwickelt 
wurde, hin zur Welt der Ökonomie und Memoriapflege, in der Ehepaare als Handlungs-
gemeinschaft auftraten. 

G.S. plädiert nachdrücklich dafür, das Ehepaar als neue Kategorie neben Mann und 
Frau zu etablieren. Bisherige Forschungsthesen wonach die (Ehe)Frauen ab dem Hoch-
mittelalter von Mönchen aus dem Feld der Memorialpflege verdrängt worden seien, ver-
langen daher eine erneute Überprüfung. Das Buch präsentiert eine erstaunliche Quellen-
vielfalt, auch wenn der Überblick bei der gebotenen Kürze zwangsläufig etwas impressio-
nistisch bleiben muss. Der Band regt dazu an, das mittelalterliche Denken und Handeln 
als bunt und vielfältig zu begreifen. Die von G.S. konstatierte Meinungsvielfalt und das 
Fehlen von einheitlichen Diskursen dürfte sich auch auf anderen Feldern finden und kann 
Untersuchungen zur Verbindung von Vorstellungen und Handeln weiter anregen. 

	 Christine Kleinjung

Monika Costard: Spätmittelalterliche Frauenfrömmigkeit am Niederrhein. Geschichte, 
Spiritualität und Handschriften der Schwesternhäuser in Geldern und Sonsbeck (Spät-
mittelalter, Humanismus, Reformation, Bd. 62). Tübingen: Mohr Siebeck 2011. XI, 767 S. 
ISBN 978-3-16-150200-2. Geb. € 119,–.

Die letzte große Studie zu den Schwesternhäusern der Devotio moderna, die sich aus-
führlich auch mit dem Rheinland befasst, wurde 1985 von Gerhard Rehm, einem Schü-
ler Kaspar Elms, vorgelegt. Auch die vorliegende Dissertation stammt aus der Schule 
des Berliner Spezialisten für die religiösen Bewegungen des Mittelalters. Sie wurde im 
Wintersemester 2005/06 an der Freien Universität eingereicht und für den Druck über-
arbeitet, wobei jüngere Literatur nur in Auswahl berücksichtigt wurde. So fehlt etwa 
eine Auseinandersetzung mit der wichtigen Studie von Susanne Krauss zu den Brüder- 
und Schwesternhäusern in Deventer von 2007. Im Gegensatz zu der institutionenge-
schichtlich ausgerichteten Arbeit Rehms und der alle Aspekte des inneren und äußeren 
Konventslebens umgreifenden Studie von Krauss konzentriert sich Costard auf die spe-
zifische Spiritualität der Schwesternhäuser, der sie sich methodisch durch die Analyse 
zweier Handschriftenbestände – der Konvente Nazareth in Geldern und St. Andreas in 
Sonsbeck – zu nähern sucht. Dabei geht es zum einen um die inhaltlich-textliche Unter-
suchung der Handschriften und zum anderen um die kodikologische, durch die sich die 
Verfasserin nicht zuletzt Aussagen zur Bedeutung von Schriftlichkeit und Buchkultur im 
geistlichen Leben der Schwestern erhofft. Entsprechende Untersuchungen liegen bislang 
vor allem für die männlichen Devoten vor, während für die Frauenkonvente lediglich die 
sogenannten Schwesterbücher als spezielle Form der devoten Textproduktion intensiver 
erforscht wurden. Zu nennen wären hier insbesondere die Arbeiten von Anne Bollmann 
und Wybren Scheepsma.

In der Einleitung beschreibt Costard die niederrheinischen Schwesternhäuser im Ge-
füge der Devotio moderna, skizziert die frömmigkeitsgeschichtliche Bedeutung von geist-


